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Aargau, Brugg-Windisch,
Baden-Wettingen

GrussvomGlögglifrosch
Der Jurapark Aargau empfängt Besuchende bald
schon an den Strassen.

300 Quadratkilometer; 31 Ge-
meinden, rund 55 000 Men-
schen: Der Jurapark Aargau hat
sich nach zehn Jahren etabliert.
Und nun wird er endlich noch
sichtbarer: In zehnGemeinden,
alle an Eingangspforten zum
Parkgelegen,werdenEingangs-
tafeln entlang der Strassen auf-
gestellt. «DieausgewähltenGe-
meinden freuen sich sehr
darüber», sagt Isabelle Zutter,
Projektleiterin beim Jurapark
Aargau. Küttigen erhält gleich
zwei Tafeln, je eine wird in Zei-
ningen, Schinznach, Remigen,
Mettauertal, Schupfart, Oesch-
gen,Bözberg,KienbergundLau-
fenburg aufgestellt.

DieMaterialkostenbetragen
rund 9500 Franken pro Tafel,
mitfinanziert durch den Bund,
denSwisslos-FondsdesKantons
Aargau und den Jurapark Aar-
gau.Nahezu alleArbeiten seien
anAnbieter ausdemParkgebiet
vergeben worden, sagt Zutter.
Nur das Design – mit Jurafossil,
Glögglifrosch, Weintrauben,
Blume und Biene sowie Fleder-
maus – kommt vomBüroGirod
GründischausBaden.Ganz frei
inderGestaltungwarendieDe-
signer jedoch nicht. Zutter er-
klärt: «Der Jurapark Aargau als
Regionaler Naturpark ist dem
Bund gegenüber verpflichtet,
seinen Perimeter für Einwoh-
nendeundGäste sichtbar zuma-

chen.UnsereBeschilderungba-
siert auf einem Signalisations-
konzept, das die Konstruktion
und Farbgebung sowie die
Standorte vorgibt.» (nro)

Kabelwerk-Hochhausspart
nachUmbau70%Energie
Weil das der Brugg Immobilien AG gehörendeGebäude aufWindischer Boden unter
kommunalem Schutz steht, war ein Abriss unmöglich. Stattdessenwird es saniert.

Deborah Bläuer

«Das Gebäude war baufällig»,
erklärt Thorsten Busch, CEO
der Brugg Immobilien AG. Seit
der Erbauung war praktisch
nichts mehr am Hochhaus auf
Windischer Boden gemacht
worden, in dem früher der
Hauptsitz der Verwaltung der
Kabelwerke Bruggwar.

Erstellt wurde es 1956/57
nach den Plänen der Architek-
tenCarl Froelich ausBrugg und
Hans Kündig aus Zürich. Es ist
im Bauinventar der kantonalen
Denkmalpflege sowie in der
Liste der 100 typischen Bauten
der 50er- und 60er-Jahre des
SchweizerHeimatschutzes.

2020 wurde es unter kom-
munalenSchutz, auchSubstanz-
schutz genannt, gestellt. Zahl-
reiche Bestandteile des Gebäu-
des, zum Beispiel die Fassade
und das Treppenhaus, sind ge-
schützt. Entsprechendwar kein
Abrissmöglich,waskostengüns-
tiger als eineKomplettsanierung
gewesenwäre.

2021montierte
Metallfassadebleibt
Gerade das in derMitte desGe-
bäudes gelegene Treppenhaus
brachte fürdieBesitzerinBrugg
Immobilien AG einige Heraus-
forderungenmit sich. Thorsten
Busch erklärt: «Daswürdeman
heute nichtmehr so bauen.»

Zum einen, weil es dadurch
einen ziemlich verschwenderi-
schenGrundriss gibt –dasTrep-
penhausnimmtdie ganzeMitte
des Gebäudes ein, für die Räu-
me ist nur noch rechts und links
davonPlatz. Zumanderen,weil
das Hochhaus so nicht etagen-
weise, sondern nur an einen

MieterodereineMieterinverge-
benwerden kann.

Anfang2022beganneine in-
tensivePlanungsphasemit dem
BruggerArchitekturbüroTschu-
dinUrechBoltAG. ImApril ging
es los mit dem Rückbau, der
Entkernung und der dreimona-
tigen Asbestsanierung und im
Juni begannen die Wiederher-
stellungsarbeiten.

In die Vorstandsetage kam –
wie 1956 – ein Klötzliparkett hi-
nein.DasTreppengeländerwur-
dedenaktuellenSicherheitsvor-
schriften angepasst und das
Stahlbetonskelett einer Erdbe-
benertüchtigung unterzogen.
Die Elektrik, dieHeizung sowie
die Sanitärinstallationen wur-
den erneuert und vieles mehr.
Am meisten Arbeit machte die
Fassade,die genaugleichausse-
hen, aber eine Dämmung und
energieeffizientere Fenster als

früher haben sollte. Thorsten
Busch erinnert sich: «Teilweise
mussten wir mit der Gemeinde
umjedenMillimeter feilschen.»
Trotzdem sei die Zusammen-
arbeit stets sehrkonstruktivund
lösungsorientiert gewesen. Aus
Sicherheitsgründenmusstendie
Natursteinplatten neu gemacht
werden. Die 2021 montierte
Streckmetallfassade an der
Nord- und Südseite wurde be-
lassen.

Die grösste Herausforde-
rungseider extremknappeZeit-
rahmen gewesen, sagt Busch.
Denn der neueMieter, der Ver-
ein Lernwerk, wollte möglichst
schnell einziehen. Nach dem
Rückbaubliebengeradeeinmal
zehnMonate für die Sanierung.
VielWertwurdeauf einennied-
rigen CO2-Fussabdruck gelegt.
«Der Substanzschutz darf nicht
dazu führen, dassmanhinsicht-

lichNachhaltigkeit,Energiekon-
zept undKomfortwieder ein al-
tesObjekt hat», findet Busch.

Durch den Erhalt der Stahl-
betontragstruktur konnte viel
graue Energie eingespart wer-
den und aufs Dach wird noch
eine reversible Wärmepumpe
kommen, also eine, die kühlen
und heizen kann. Dank neuer
Technik,DämmungundVergla-
sung werden gegenüber dem
Zustand vor der Sanierung
70 Prozent Energie und 75 Pro-
zent CO2 eingespart.

ImErdgeschossgibt eseine
Kantine füralle
DasHochhauswird imApril fer-
tiggestellt und vom Lernwerk
bezogen. Es kann am 17. Juni an
einem Tag der offenen Tür be-
sichtigt werden. Zudem soll die
Kantine im Erdgeschoss auch
für Leute, die nicht hier arbei-
ten, zugänglich sein.

«Es war nicht risikolos, das
Projekt an junge Architekten zu
vergeben», erinnert sichBusch.
Aber die Tschudin Urech Bolt
AG habe hervorragende Arbeit
geleistet und so viel Herzblut in
das Projekt gesteckt, dass man
rückblickendsehr frohüberdie-
sen Entscheid sei. Er schätzt
auch die gute Zusammenarbeit
mit dem Lernwerk, das einen
Teil des Innenausbaus selbst
übernommen hat, und mit der
Gemeinde.

Die Lieferverzögerungen
hätten sich inGrenzengehalten,
dieBauteuerunghabemanaber
deutlichgespürt.Dennochkön-
nedasBudget von 7,8Millionen
Franken voraussichtlich einge-
halten werden. «Eine teure,
aber vorbildliche Sanierungmit
Bestand», schliesst Busch.

Marco Tschudin (von links), Mitinhaber Tschudin Urech Bolt AG; Thorsten Busch, CEOBrugg Immobilien AG, und Christian Bolt, Vorsitzender
der Geschäftsleitung des Lernwerks. Bilder: zvg

1957 berichtete die Schweizerische Bauzeitung über das Hochhaus
in Windisch.

ANZEIGENachricht
Wasserspeicherung
soll optimiertwerden

Lupfig Die generelle Wasser-
versorgungsplanung habe auf-
gezeigt, dass das Reservoir Rü-
teneunddessenBetriebMängel
aufweise, schreibt die Gemein-
de.DerHandlungsbedarf soll in
einem Konzept, das von Wald-
burger Ingenieure AG erstellt
wird, aufgezeigt werden. (az)

Über4,1Mio.Frankenaus
EinkommenundVermögen
Riniken Rund zwei Jahre ist es
her, seit der Regierungsrat des
Kantons Aargau den Steuerfuss
fürdieEinwohnergemeindeRi-
niken gegen den Willen der
Mehrheit der Stimmberechtig-
ten von 112%auf 119%erhöhte.

Mit diesemhöheren Steuer-
satz wurde das Budget 2022
erstellt. Inzwischen hat die
AbteilungFinanzendenSteuer-
abschluss des letzten Rech-
nungsjahres erstellt. Bei den
Einkommens- und Vermögens-
steuern der natürlichen Perso-
nen war ein Ertrag von 3,917
Millionen Franken im Voran-
schlageingestellt.DieserBetrag
wurde um über 180000 Fran-
ken übertroffen. Der Gesamt-
ertrag bei dieser Steuerart be-
trug 4 101 639 Franken.

Auch bei den Quellen-
steuern resultierte mit 64 227
Franken einMehrertrag gegen-
über den budgetierten 60000
Franken.Besser als erwartet hat
sich ausserdem der Posten mit
den Steuern juristischer Perso-
nen entwickelt: ImVoranschlag

waren 45000 Franken einge-
stellt, effektiv flossen 59 819
Franken.

Hingegen wurden die im
Budget 2022 der Einwohnerge-
meinde Riniken vorgesehenen
70000FrankenanGrundstück-
gewinnsteuern nicht erreicht.
Stattdessen gingen 58 511 Fran-
ken ein. Die Erbschaftssteuern
machten letztes Jahr 13 487
Franken aus (Budget: 20000
Franken). Knapp unter dem
Budget von1000Frankenfielen
schliesslich die Nachsteuern
undBussenaus,die957Franken
einbrachten.

Mit Spannungerwartetwird
das Resultat der Bevölkerungs-
umfrage zum Projekt «Riniken
2025». Infolge Abwesenheiten
und Erkrankungen in der
Arbeitsgruppe habe sich eine
Verzögerungergeben, bedauert
Gemeindeammann Beatrice
Bürgi im neusten Mitteilungs-
blatt. Die Arbeitsgruppe wird
sich Ende Februar treffen und
dieErgebnisse derUmfrage be-
arbeiten und auswerten. (cm)


